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Ueber Gips und Gipsdüngung. 
(Aus einer Abhandlung des Regierungsraths W. Haffer in Marienwerder 5 

Der Gips iſt ſchon vor langer, alter Zeit als Mörtel vielfach ver- 
wendet; jo ſoll das Rathhaus in Poſen ſchon vor circa 500 Jahren gänz⸗ 
lich mit Gips gemauert ſein, und in vielen alten Gebäuden ſind noch 
heute Stuckarbeiten zu ſehen, welche mühevollen Fleiß der Verfertiger 
verewigen. Erſt in neuerer Zeit iſt wiederum der Gips mehrfach zu 
Prachtbauten in künſtlichen Marmorſäulen und Wänden verwendet, und 
es ſcheint unzweifelhaft, daß er in dieſer Richtung eine um jo bedeuten⸗ 
dere Zukunft hat, als er in der Gegend ſeiner Gewinnung billig, leicht 
zu bearbeiten, dauerhaft und jeder Politur fähig iſt. 

Für Verwendung in Landwirthſchaften empfiehlt ſich wegen der größeren 
Dauer und wegen der größeren Unzugänglichkeit für Ungeziefer der Gips 
zu Fußböden in Speichern und Wohnungen. In letzteren verhindert er 
das Entſtehen des Hausſchwammes, und dürfte bei der ſteigenden Theu- 
rung des Holzes mehr und mehr Anwendung finden. 

Bedeutender für uns in dieſem Augenblicke iſt die aus neuerer Zeit 
datirende Verwendung des Gipſes als Düngemittel und als Verbeſſerung 
jedes anderen Düngers, und dabei wollen wir jetzt etwas länger ver⸗ 
weilen. Es iſt nicht bekannt, wann und von wem zuerſt der Gips zur 
Düngung verwendet wurde, nur ſo viel wiſſen wir, daß vor nunmehr 
faſt hundert Jahren Franklin den Gips dadurch praktiſch und höchſt 
anſchaulich empfahl, daß er in feinem Klee mit breiteſten großen Buch⸗ 
ſtaben 

„dieſe Stelle iſt gegipſt“ 
gezeichnet hatte, und dieſe beſonders bezeichnete Stelle ſich in der ganzen 
Umgebung in der That ſo erheblich auszeichnete, daß von da ab in Ame⸗ 


rika der Gips die ausgedehnteſte Verwendung fand, und auch in Europa | 


nach Herſtellung friedlicher Zuſtände, wie alle übrigen Kulturmittel, ſo 
auch der Gips mehr und mehr in Gebrauch kam. 

Es ſind ſeitdem mehrfache Verſuche gemacht, die Gipsdüngung auch 
auf andere Vegetabilien anzuwenden; indeß hat ſich entſchiedenere Wir⸗ 
kung nur bei den Kleearten und den ſogenannten Leguminoſen, Erbſen, 
Wicken ꝛc. gezeigt. Auf die Frage: ob dieſe Verſuche als erſchöpfend an⸗ 
zuſehen ſeien, kommen wir ſpäter. 


Aber in ſeiner Wirkung auf jeden andern Dünger hat ſich der Gips 


ſo wirkſam erwieſen, daß er in keinem künſtlichen Dünger, entweder in 
ſeiner originalen Erſcheinung oder in den ihn zuſammenſetzenden Stoffen 
fehlt, und daß recht ſehr viele Beſitzer die Hebung und Entwickelung 
ihrer Wirthſchaften zu bedeutendem Flor der reichlichen Gipsverwendung 
in dieſer Geſtalt verdanken. 

Nichtsdeſtoweniger iſt der Gipsverbrauch im Ganzen noch ein um« 
verhältnißmäßig geringer; je ſelbſt ſolche Wirthe, welche ihn am meiſten 
verwenden, laſſen ſich nicht ſelten durch den äußern Anſchein in der Wahl 
des zu verwendenden Gipfes beſtimmen, und die Mehrzahl der übrigen 
Wirthe hält Gips für Gips und iſt vollſtändig beruhigt, wenn fie nur 
überhaupt irgend welchen Gips verwendet, vollſtändig befriedigt, wenn 
er nur weiß und fein gemahlen iſt. 


Verein ſchon vor längerer Zeit, in den dreißiger Jahren, geleitet, und 
hat die gewohnlich im Handel vorkommenden Gipſe durch ſeinen tüch⸗ 
tigen Chemiker Nitzſch analyſiren laſſen. In Deutſchland haben erſt ſpä⸗ 
ter Stoeckhardt, Liebig und viele andere Chemiker dieſen Weg ebenfalls 


Gips, welche auf Klee, 
Von einem richtigeren Gefühle iſt der hieſige landwirthſchaftliche 


[| eingeitplagen, während Davy, Shmidt Johnſton in England, Bouſſig⸗ 

nault und Andere in Frankreich den Gips zum Gegenſtande ihrer For⸗ 
ſchungen gemacht hatten. Unter den deutſchen Sammlern aller Reſultate 
dieſer Forſcher nimmt Dr. Wilhelm Wicke in Göttingen eine bedeutende 
Stelle ein. 

So tief dieſelben aber auch in den Kern der Frage eingedrungen 
find, ſo iſt es ihnen noch nicht gelungen, feſtzuſtellen, weshalb unglaubs 
lich kleine Doſen Gips auf einzelne Culturpflanzen ſich kräftigſt, auf 
andere wenig oder gar nicht äußern; beide Heroen der Wiſſenſchaft grün⸗ 
den alle ihre Beobachtungen anf die Erfahrungen der praktiſchen Land⸗ 
wirthſchaft, und es iſt deshalb dieſer die intereſſante Aufgabe verblieben, 
fort und fort Verſuche mit Gips zu machen, um dieſen in einzelnen 
Beziehungen äußerſt wirkungsvollen Stoff auch in anderen als den bis⸗ 
herigen Branchen der landwirthſchaftlichen Produktion auszunützen. 

Die große Verſchiedenheit der Beſtandtheile der im Handel vor— 
kommenden Gipſe ſollte mindeſtens auf ihre Preiſe von entſcheidendem 
Einfluß ſein, indeß bezahlen wir als echt deutſche Verehrer des Aus⸗ 
landes gern den franzöſiſchen ſchlechten Gips theuerer als unſeren beſten 
einheimiſchen, geben freilich aber auch für den beſten franzöſiſchen Gips 
nicht mehr als für die geringeren Sorten. 

Es iſt hierbei nicht zu überſehen, 
birgen ſtehenden Gipslager, Spalten ausfüllen und größere oder klei⸗ 
nere Nieren bilden, alſo ſtets von Kalk umgeben, oft durchſetzt ſind, 
und daß alſo ſelbſt aus denſelben Gruben Gips von ſehr verſchiedenem 


daß die meiſten in Kalkge⸗ 


Werthe gebrochen werden kann. 


Einen entſchiedenen Vorzug der Gleichartigkeit haben die im Allu⸗ 
vium ſtehenden iſolirten Blöcke und Stöcke, wie im Lüneburgiſchen, in 
Meklenburg und in Wapno im Großherzogthum Poſen. 

Die Wirkung des Gipſes äußert ſich in landwirthſchaftlicher Sphäre 
nach zwei Richtungen hin: 

a. auf die Vegetation, 
b. auf allen übrigen Dünger. 

Es bedarf wohl heute keiner Mahnung mehr, in dem Urtheil über 
die Wirkung des Gipfes, d. h. des ſchwefelſauren Kalkes ſich nicht durch 
die Vorſtellung beirren zu laſſen, daß die ſelbe analog dem des allein 
Kalk genannten Stoffes, welches kohlenſaurer Kalk iſt, ſein müſſe. 

Auch dem mindeſt erfahrenen Landmann iſt es ſchon längſt bekannt, 
daß der Mergel nicht ohne Düngung dauernder wirkt, daß die Dün⸗ 
gung deſto ſtärker fein müſſe, je weniger Sand- und Lehmbeimiſchung 
der verwendete Mergel hat, und daß die Unterlaſſung gleichzeitiger oder 
nachfolgender Düngung den gemergelten Boden erſchöpft, ausmergelt. 

Eben fo bekannt iſt, daß die Wirkung des Gipſes eine an ſich be⸗ 
reichernde iſt, keiner Unterſtützung durch die Düngung bedarf, dagegen 
in kürzerem Turnus wiederholt werden muß und kann, als die Mergel- 
ausfuhr. Es bilden ſich langſam wieder die im Boden vom Mergel 
aufgelöfeten Stoffe, und deshald darf nur nach längeren Jahren der 
gemergelte Boden wieder gemergelt werden, während die kleine Doſis 
Luzerne ꝛc. geſtreut wird, und welche bei unferer 
gewöhnlichen knappen Verwendungsweiſe kaum ½ Loth anf den Fuß 
Oberfläche geſtreut wird, ſich in 4—5 Jahren auf öſet und dann natür⸗ 
lich nicht weiter wirken kann. Die verſchiedene Wirkung von Gips und 
Kalk iſt nicht eclatanter anſchaulich zu machen, als durch die Fähigkeit 
des Letztern die Güte von Guano zu prüfen. 


— an Zur 


Schüttet man von der zu prüfenden Sorte Guano 1 Theelöffel voll 
in eine Taſſe, ſetzt einen Theelöffel gelöſchten Kalk hinzu, gießt Waſſer 
auf und rührt alles tüchtig um, ſo entwickelt ſich ein ſtechender Geruch, 
deſto ftechender, je reiner der Guano iſt (Stöckhardt, chem. Feldpredigten I. 
pag. 166), während der Gips gerade die entgegengeſetzte Wirkung äußert 
und jeden Geruch verſchwinden macht. 

Könnte noch ein Zweifel über die Verſchiedenartigkeit der Wirkung 
des ſchwefel⸗ und des kohlenſaures Kalkes, des Gipſes und des Mergels 
beſtehen, ſo wird er durch die Erfahrung beſeitigt, daß der Gips auch auf 
ſtark kalk und mergelhaltigem Boden eben jo vortheilhaft wirkt, wenn 
die Bedingungen ſeiner Wirkſamkeit vorhanden ſind. 

Gehen wir nun zu den Wirkungen des Gipſes auf die 
Vegetation der Culturpflanzen über, ſo bedarf es wohl kaum 
der Befürwortung, daß wir eben ſo wenig für Gelehrte vom Fach 
ſchreiben, als wir ſelbſt ein ſolcher find, daß dieſe Blätter für den prac- 
tiſchen Landmann beſtimmt ſind, und daß wir deshalb auch auf nach⸗ 
fichtiges Urtheil der Herren Chemiker glauben rechnen zu dürfen, wenn 
wir gegen eine oder die andere ihrer neueren Beobachtungen verſtoßen ſollten. 

In der nachfolgenden Darſtellung wollen wir von dem Bekannte⸗ 
ren ausgehen, und mit den aufklärenden Ausſprüchen der Chemiker vom 


Fach enden. 
I. Die Wirkungen des Gipſes auf die Vegetation find nicht 


wahrnehmbar: 
a) in ſehr trockenen Jahren, 
bp) auf ſehr reichem, 
e) auf ganz armen Boden. 

a. In den Jahren 1857, 1858 und 1859, welche durch anhaltende 
Dürre ſich auszeichneten, alle Sümpfe austrockneten, der ſtärkere Boden 
tiefe Riſſe bekam, war ein Kleeertrag ſelbſt durch reichliches Gipſen nicht 
zu erzielen, und es folgt daraus, daß der Gips zu Entfaltung ſeiner 
Wirkſamkeit der auflöſenden Feuchtigkeit bedarf, welche in den atmoſphä⸗ 
riſchen Niederſchlägen die Grundbedingung aller Vegetationen iſt. 

Wenn durch dieſe dreijährige Erfahrung viele Landwirthe ſich be⸗ 
ſtimmen ließen, ihren Gipsverbrauch weſentlich einzuſchränken, ſo thaten 
ſie daran Unrecht, denn ſo exceptionell trockene Jahre wie die genann⸗ 
ten bilden glücklicherweiſe nicht die Regel, und wie wir weiter unten 
ſehen werden, war die Wirkung des Gipſes in jenen Jahren nur ſus⸗ 
pendirt, er äußerte ſpäterhin in Nachfrüchten ſeine wohlthätige Wirkung. 

b. Auf ſehr reichem Boden äußert der Gips keine Wirkung, 
weil der erſtere alle Stoffe zum Gedeihen jener Vegetationen enthält, ja 
es Boden, wie in unſeren Niederungen giebt, bei welchem der Dünger 
gar nicht in Betracht kommt, vielmehr vorzugsweiſe nur als Brennma ⸗ 
terial Werth hat, und doch drei Weizenernten hintereinander genommen 
werden, und dann das Land als Wieſe und Weideland ohne irgend eine 
Graseinſaat liegen bleibt. 

Die glücklichen Beſitzer ſolchen Bodens bedürfen freilich keiner An⸗ 
ſtrengung irgend eines landwirthſchaftlichen Raffinements: halten nur 
die Deiche die Weichſel in ihren Schranken, ſo dürfen ſie mit voller 
Seelenruhe, nach der Väter Weiſe wirthſchaftend, den Herbſt erwarten, 
ſie ſind reicher Ernte ſicher; ſie können, wie ein Niederunger es an 
ſeinem tief verqueckten Lande that, ſelbſt die Einſaat von Gras, den 
Bau von Hackfrüchten als überflüffig halten, da ja Gott der Herr doch 
reichlich genug ihren Weizen und ihr Naturgras, wie ſie es nennen, 
wachſen läßt. 

c. Auf ſehr armem Boden kann der Gips nicht wirken, weil er 
in zu kleiner Doſis gegeben wird, um weſentlich den Boden zu verbeſſern, 
und weil die Blattfrüchte nicht gebaut werden und werden können, für 
welche er ſich beſonders wirkſam erwieſen hat. 

Die Wirkung des Gipfſes iſt beſtritten in Bezug auf alle 
Halmfrüchte. Da man dieſe mit ähnlichen Mengen Gips beſtreut hat, 
als man gewöhnlich den Leguminoſen bewilligt, d. h. mit 1 C pr. Mor⸗ 
gen und in neueſter Zeit in England die Erfahrung gemacht iſt, daß 
eine ſtärkere Gabe vortheilhafte Wirkung erzeugte, ſo haben wir compa⸗ 
rative Verſuche eingeleitet, und werden 10 Cr pr. Morgen, theils mit der 
Weizen⸗ und Roggenſaat eineggen, theils auf die aufgegangene Saat in 
wiederholten Gaben aufftreuen laſſen, und müſſen deshalb vorläufig noch 
unſer Urtheil ſuspendiren. 

Minder beſtritten iſt die günſtige Wirkung des Gipſes auf Kartof⸗ 
feln. Bei einem von Ferguſon im Jahre 1856 angeſtellten Verſuch 
wurden von 1 Akre erhalten: 

1) gedüngt mit 15 Fuder Stalldung 189% * 3 
2) gedüngt mit 8 r Gips 180 
In einer zweiten Verſuchs-Reihe ergaben 1 Akte: 
1) ungedüngt 157 . ö 
2) gedüngt mit 8 r Gips 


e 
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Es gab alſo der Gips eine genügende Mehrernte an Kartoffeln. 

In Schleſien ſoll in der Nähe von Gipsbrüchen keine Einlieger⸗ 
frau verfehlen, ihren Kartoffeln eine Lochdüngung an Gips zu geben; 
da dies ſeit vielen Jahren geſchieht, ſo dürfte angenommen werden müſ⸗ 
ſen, daß dieſe einfachen Leute ſich von den Vortheilen dieſer Verwen⸗ 
dung überzeugt haben. 

Wir haben in dieſem Jahre gegipſte Kartoffeln noch ſchön grün und 
geſund geſehen, als ſchon alle übrigen Felder krank geworden waren; da 
indeß die nachfolgende trockene Witterung die aufgetretenen Krankheits⸗ 
erſcheinungen ſehr gemildert hat, und uns noch kein Bericht über den 
Ausfall der Ernte zugegangen iſt, jo können wir auch erſt fpäter darüber 
Mittheilung machen, ob der Gips wohlthätig gegen das Krankwerden 
der Kartoffeln ſchützt. 

Auf Rübſen und Raps iſt unſeres Wiſſens der Gips noch nicht 
angewendet, wenigſtens nicht in entſprechender Weiſe, und wir behalten 
uns deshalb vor, auch in dieſer Richtung mit Genauigkeit Verſuche an⸗ 
ftellen zu laſſen. 

Von entjchiedener, anerkannter Wirkung iſt der Gips dagegen auf 
alle Kleearten, auf Erbſen, Wicken, Linſen, ja ſelbſt auf Lupinen, wenn 
den letzteren der Gips mit etwas Leimwaſſer vor der Saat beigemengt 
wird. Beim Klee wird der Gips in der Regel mit 1 e pro Morgen 
von 25,920 Quadratfuß, alſo noch nicht mit / Loth pro Quadratfuß, 
auf die den Boden eben bedeckenden Pflanzen im Frühling bei Thau oder 
feuchter Witterung gegeben, und es iſt bekannt, wie gleichmäßig, fräftig?grün 
und raſch ſich ein gegipſtes Klee⸗ oder Lupinen- oder Esparſettfeld ent- 
wickelt. Dieſe Entwickelung iſt ſo kräftig, wenn der Boden nicht zu 
ſchlecht, die Witterung einigermaßen zuſagend iſt, ja die Wirkung auf 
die Nachfrüchte iſt eine ſo wahrnehmbare, daß wir uns fragen müſſen, 
weshalb das Herbſtgipſen ſo gänzlich außer Gebrauch gekommen iſt? 

Denn erfahrungsmäßig entwickeln ſich die ſichtbaren Theile einer 
Pflanze in fortgehender Uebereinſtimmung mit den Wurzeln in der 
Erde, die Beförderung des Wuchſes im Herbſte bringt natürlich eine 
kräftigere Pflanze in den Winter, ſo daß im nächſt darauf folgenden 
Frühling ſich raſcher der Boden mit Klee überziehen wird, als das ſonſt 
geſchieht; die Vermehrung der Futtermittel iſt das unausgeſetzte Streben 
jedes rationellen Landwirths, die Herbſtnebel begünſtigen ſo ſehr das 
Aufbringen des Gipſes und ſein Koſtenpreis iſt ein ſo geringer, daß gar 
nicht abzuſehen iſt, weshalb nicht im Herbſt und im Frühling gegipſt 
wird. Freilich würde man dann nicht mit 1 Ct pro Morgen reichen, 
aber wenn ſelbſt 2 Gtc verwendet werden, jo macht das kaum zuſammen 
1 Thlr. pro Morgen und iſt durch 2 Cr Mehrertrag an Klee reichlich 
bezahlt. 

Gleich günſtige Erfolge bringt der Gips auf Erbſen, Wicken, Linſen 
hervor, und wenn gleich von einzelnen Seiten behauptet wird, daß ge- 
gipſte Erbſen ſich ſchwer kochen, die Blattbildung befördert, die Reife 
verzögert wird, jo wird dieſer Nachtheil, wenn er überhaupt einer ge⸗ 
nannt werden kann, reichlichſt ausgeglichen durch den größeren Futter⸗ 
werth des Erbſenſtrohes und die günſtige Wirkung auf die Nachfrüchte. 

Noch vor Kurzem erzählte uns ein zuverläſſiger befreundeter Land- 
wirth, daß mit dem Ueberreſte von Gips, nach vollſtändiger Beſtreuung 
ſeines Kleeſchlages, eine Breite Erbſen beſtreut wäre, und ſich dieſe 
Breite nicht allein beim nachfolgenden Wintergetreide, ſondern auch noch 
bei der dritten Frucht wahrnehmbar ausgezeichnet habe. 

Dr. Emil Wolff giebt in ſeinen: naturgeſchichtlichen Grundlagen 
des Ackerbaues nebſt deren Bedeutung für die Praxis p. 530 und fol« 
gende mehrere Reihen von Verſuchen und Reſultaten über die Wirkungen 
des Gipſes auf die verſchiedenen Pflanzen. 

Bei dieſen verſchiedenen Verſuchen hat es ſich herausgeſtellt, daß ge⸗ 
brannter und ungebrannter Gips in ſeinen Wirkungen nicht weſent⸗ 
lich verſchieden iſt, da das Brennen den Gips nicht weſentlich verän⸗ 
dert, ſondern nur das Waſſer aus ihm entfernt, und derſelbe in Berüh⸗ 
rung mit der Luft das verlorene Waſſer bald wieder aufnimmt. 

Ueber die ſonſtige Art der gewöhnlichen Verwendung weichen die 
Anſichten der Landwirthe nicht erheblich von einander ab, und ſcheint 
es nicht nöthig, hierbei länger zu verweilen. 

Nur ſoviel ſoll hier noch angeführt werden, daß, da der Gips ſich 
löſen muß, um wirkſam zu werden, feine Wirkſamkeit ſich natürlich ſtei⸗ 
gert, wenn bald nach ſeiner Verwendung feuchtes Wetter eintritt. Iſt 
das feuchte Wetter gleichzeitig warm, ſo wird die Wirkſamkeit um ſo 
größer ſein. Aber der Gips iſt ſchwer löslich, es erklärt ſich daraus, 
daß auch die Nachfrüchte gegipſten Klees noch den vortheilhaften Ein⸗ 
fluß dieſer Düngung zeigen, bis nach 4 bis 5 Jahren die Auflöſung 
eine vollſtändige geworden iſt, und die düngenden Stoffe des Gipſes in 
die Pflanzen übergegangen ſind. Da dieſe vortheilhafte Nachwirkung 
des Gipſes ſelbſt auf Halmfrüchte vielfach bemerkt iſt, jo halten wir es 


nicht für ausſichtslos, auch für eine erſte Gabe von Gips zu Halmfrüch- 
ten noch den nöthigen modus procedendi aufzufinden. 

Da der Gips unter allen übrigen Hülfsdüngemitteln das billigſte 
iſt, und ſelbſt bei Verwendung größerer Mengen nur wenig Fuhren und 
Arbeiten in Anſpruch nimmt, ſo wird durch die Löſung dieſer Frage ſo 
ſehr das ganze Intereſſe der Landwirthe in Anſpruch genommen, daß 
wir auch auf Verſuche von anderer Seite rechnen dürfen. 


Kleine Mittheilungen. 

Poſen, 10. Oktober. (Die Aloaken-Abſuhr.) Es iſt jetzt wieder 
die Zeit, wo während der Nacht viele Senkgruben auf den Grundſtücken 
unſerer Stadt ausgeräumt und ausgefahren werden. Es geſchieht dies haupt⸗ 
ſächlich im Frühling und Herbſte, und zwar hängt dies mit der Verwen⸗ 
dung des Kloaks für die Zwecke der Landwirthſchaft zuſammen. Vor 15—20 
Jahren koſtete das Ausräumen der Senkgruben unſern Hausbeſitzern viel 
Geld, je nach der Größe derſelben 10—20 Thlr. Damals wurde der Kloak 
zur Nachtzeit durch eine Klappe auf der Walliſcheibrücke in die Warthe 
gegoſſen. Zuerſt hat vor circa 15 Jahren der frühere Poſthalter Kniffka 
angefangen, den Kloak, gemengt mit dem maſſenhaften Pferdedünger aus 
ſeinen Poſthaltereiſtällen, zur Düngung des ſterilen Bodens auf ſeinem Gute 
Öotencin zu verwenden; dadurch brachte er dies Gut in einen vortreff⸗ 
lichen Kulturzuſtand. Ebenſo legte damals v. Treskow auf Radojewo 
bei den Schlachthäuſern auf der Schifferſtraße große Gruben an, in wel⸗ 
chen er Kloak aus der Stadt mit den Abfällen aus den Schlachthäuſern 
und andern Abfällen mengte. Während nun zu jener Zeit Anfangs eine 
Averſion unſerer umwohnenden ländlichen Bevölkerung gegen die Dün- 
gung mit Kloak vorhanden war, wird jetzt faſt aller Kloak aus unſerer 
Stadt zur Düngung der Felder in der Umgebung verwerthet. Wir finden 
darin einen großen Fortſchritt. Das Ausräumen der Senkgruben koſtet 
jetzt die Hausbeſitzer etwa 1—2 Thlr., welche als Trinkgeld den Dominial⸗ 
Knechten u. ſ. w. gezahlt werden; hoffentlich werden wir in weiteren 15 
Jahren dahin gekommen ſein, daß die Hausbeſitzer für den Kloak noch 
bezahlt bekommen; es wird das ein Zeichen der fortſchreitenden Agrikultur 
ſowie des ſich hebenden Bodenwerthes ſein. — Gemäß den polizeilichen 
Vorſchriften dürfen die Senkgruben nur von 11 Uhr Nachts ab ausge⸗ 
räumt werden, und muß dies Geſchäft, ſowie die Abfuhr vor Sonnen⸗ 
aufgang beendigt ſein. Es wäre wünſchenswerth, daß die Fäſſer, in 
welchen die Abfuhr geſchieht, immer gut dicht hielten, indem der auf der 
Straße vergoſſene Kloak für mehrere Tage einen abſcheulichen Geruch 
verbreitet. Während des Ausräumens ſelbſt iſt den Hausfrauen es anzu⸗ 
empfehlen, alles Silberzeug gut unter Verſchluß zu legen, da in Folge 
des ſich verbreitenden Schwefelwaſſerſtoffs alles Silberzeug ſchwarz an⸗ 
läuft, indem ſich Schwefelſilber bildet. 

# Kreis Buk, 7. Okt. (Hopfen; Wolle.) Während Sonnabend 
das Hopfengeſchäft noch ſehr lebhaft war und für Prima ⸗Waare 41, in 
einem Falle ſogar für Neutomyster Hopfen 45 Thlr. pro Ctr. angelegt 
wurden, iſt ſeit vorgeſtern eine ſtarke Flaue eingetreten. Den in Neu- 
tomysl anweſenden Käufern iſt nämlich die telegraphiſche Weiſung zuge 
gangen, mit dem ferneren Einkaufe zurückhaltend zu ſein, ſo daß bereits 
einige von ihnen ihre Rückreiſe angetreten haben. Dies mußte natürlich 
auf den Hopfenhandel einen äußerſt deprimirenden Einfluß üben; und 
trotzdem die Preiſe ſich etwas gedrückt haben, zeigen auch die hieſigen 
Käufer weniger Luſt, z. Z. den Einkauf fortzuſetzen. Aber noch mehr 
zurückhaltend ſind die Produzenten, die noch immer nicht die Hoffnung 
auf hohe Preiſe aufgeben, und die eintretende Conjunctur für bald vor⸗ 
überziehend halten. Vorgeſtern wurde die Erndte des Dom. Mogzigewo 
bei Zirke verkauft, für welche noch ein hoher Preis erzielt worden. Im 
hieſigen Kreiſe lagern trotz der bereits geſchehenen bedeutenden Abla⸗ 
dungen noch große Hopfenbeſtände, und find ſolche namentlich bei den 
Hauländern in der Gegend von Neutomysl, Neuſtadt, Grätz und Tirich- 
tiegel auch von Opalenica und Wollſtein anzutreffen. Daß der Hopfen in 
der nahen Umgegend von Neutomysl immer den Vorzug hat und höher 
bezahlt wird, iſt bereits bekannt, indeß iſt man auch in den übrigen 
Gegenden des hieſigen und des benachbarten Meſeritzer Kreiſes bemüht, 
dieſen Culturzweig immer mehr zu veredeln. — Im Wollhandel 
herrſcht gegenwärtig rege Nachfrage, dagegen iſt die Verkaufsluſt nicht 
rege, denn obgleich die Preiſe angezogen haben, ſo ſind dieſelben noch 
richt in dem Verhältniß, daß dadurch die Verluſte gegen den Einkaufs. 
preis aufgehoben werden können. In Neuſtadt b/ P. wurde vorgeſtera ein 
Quantum Mittelwolle diesjähriger Schur in den Siebzigern ven Grün⸗ 
berger Kaufleuten aus den Lagern genommen, trotzdem ſind dieſelben 
daſelbſt noch ſehr groß und in verſchiedener Auswahl; es läßt ſich daher 
auf ein reges Geſchäft hoffen. In Lammwollen iſt bis jetzt noch nichts 
gehandelt worden. 2 
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€ Bromberg. In Folge der guten Erntereſultate und der unbedeu⸗ 
tenden Beſtellungen von außerhalb find die Getrefdepreiſe ſeit einigen 
Wochen wieder um einige Thaler auf den Wispel gefallen. Beſonder g 
gilt das vom Weizen. Derſelbe koſtet jetzt pro Wispel bei einem Ge⸗ 
wichte von 120 — 128 Pfd. 62 — 64 Thlr. (ein ſeit langer Zeit nicht jo 
niedriger Preis), bei einem Gewichte von 128 —130 Pfd. 64 — 66 Thlr. 
und bei einem Gewichte von 130 — 134 Pfd., eine ganz vorzügliche 
nalität, 66 — 70 Thlr. Roggen hat ſich im Preiſe noch am beſten ge- 
halten; man bezahlt den Wispel bei einem Gewichte vun 120 — 125 Pfd. 
mit 42—44 Thlr. Große Gerſte, durchweg ſehr ſchön, koſtet pro Wis- 
pel 34 — 36 Thlr., kleine Gerſte 23—30 Thlr. Hafer, der als Handels- 
product nicht zu Markte kommt, wird pro Scheffel mit 25 Sgr. bezahlt. 
Erbſen koſten pro Wispel 36 — 40 Thlr., Rips und Raps, wovon hier 
noch ziemlich große Vorräthe lagern, 98—100 Thlr. Sehr billig find 
in dieſem Jahre die in der ganzen Umgegend vortrefflich gerathenen Kar⸗ 
toffeln und das Obſt, namentlich die Pflaumen. Für Kartoffeln zahlte 
man auf dem letzten Wochenmarkte ſchon 9 — 10 Sgr. pro Scheffel, für 
eine Tonne Pflaumen, welche etwas mehr als 1¼ Scheffel enthält 1 Thlr. 
5—9 Sgr. — Die Getreidezufuhr iſt aus Anlaß der Feldarbeiten bis- 
ber eine nur unbedeutende geweſen. Die Kaufluſt war wie immer rege. 
Verladen wurden nur kleine Poſten Roggen nach Berlin und Weizen 
nach Danzig. Ueber die wegen Regenmangels in der Umgegend nur 
mangelhaft aufgehenden Saaten werden viele Klagen laut. 

„Aus dem Kreiſe In owraclaw, im Oktbr. Auf keinen Theil 
der Provinz Poſen hat ſich in letzterer Zeit das Augenmerk intellegenter 
Landwirthe ſo ſehr gerichtet, als auf Kujavien. Der preußiſche Antheil 
von Kujavien umfaßt den ganzen Kreis Inowraclaw, den ſüdlichen 
Theil des Kreiſes Bromberg und den öſtlichen Theil des Kreiſes Mogilno. 
Der Kujaviſche Boden iſt berühmt und, wer etwas von Fruchtbarkeit 
und üppigem Stande der Saaten ſehen will, der muß im Frühjahr die 
Strecken zwiſchen Pakosé, Inowraclaw (Jung⸗Breslau), Kruſchwitz und 
Strzelno durchwandern. Meilenweit kann man fahren und das Auge 
hat unüberſehbare Weizenfluren vor ſich, großartigen Rüpſenbau 
und die üppigſten Kleefelder. Roggen und Kartoffeln werden nur für 
den Bedarf angebaut; Brennereien beſtehen hin und wieder, manche Be⸗ 
ſitzer haben dieſelben, wie in Markowitz, eingehen laſſen. Vor zehn 
Jahren war es eine ſchwierige Aufgabe, im Frühjahr bei naſſem Wetter 
in jenen Gegenden eine Reiſe zu machen, weil oft unbeladene Wagen 
bei der Fettigkeit des Bodens ſtecken blieben. Doch ſeitdem der intellegente 
Rittergutsbeſitzerſtand unter Leitung eines energiſchen Landraths rüſtig 
mit dem Bau von Chauſſeen vorgegangen, iſt im Kreiſe ein großer Um⸗ 
ſchwung eingetreten. Die Phyſiognomie des ganzen Kreiſes iſt im Laufe 
von 10 Jahren eine total veränderte geworden: auf den großen Ritter⸗ 
gütern entſtehen Palläſte, elegant gebaute und praktiſch eingerichtete Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude, umgeben von ſchönen Parkanlagen; anſtatt der alten miſe⸗ 
rablen Stroh- und Lehmbuden, ſieht man jetzt geſunde, freundliche Ar⸗ 
beiterwohnungen. Der kleinere Beſitzer ahmt den größeren nach oder 
vielmehr befindet ſich mit ihm in einem edlen Wetteifer. Kommt man 
in die deutſchen Koloniſtendörfer, les giebt deren etwa 15 — 18, in der 
letzten Regierungszeit Friedrichs des Großen angelegt und von Würten⸗ 
bergern bewohnt) ſo findet man dort große Reinlichkeit und Wohlhaben⸗ 
heit. Der polniſche Bauer, namentlich der beim Militair geſtanden hat, 
fängt an mit lobenswerther Kraft ſich aus ſeinem alten Schlendrian em⸗ 
porzuraffen und ſeiner ganzen Wirthſchaft wie ſeinen Gebäuden ein an⸗ 
deres Gepräge zu geben und ſieht ſich gar bald durch beſſere Erträge 
belohnt. Während man früher oft meilenweit im Winter über die kahle 
Ebene ſah, deren Einerlei von keinem Baum oder Gebüſch, höchſtens 
von triſten Wohnhäuſern unterbrochen wurde, find jetzt die größern Ver⸗ 
kehrsſtraßen mit Obſt⸗ und andern Bäumen bepflanzt, und faſt jedes 
Dorf iſt mit einem Rahmen von Bäumen und Sträuchern umgeben. 
Was nun die Bevölkerung anbetrifft, ſo iſt es erſtaunlich, wie hier das 
Germaniſiren in friedlicher Weiſe um ſich gegriffen hat; die Rittergüter 
ſind faſt zu zwei Drittheilen in deutſchen Händen, von den kleinen Gü⸗ 
tern nur noch wenige in polniſchen. Der Bauer- und Arbeiterſtand war 
noch vor 10 Jahren durchweg polnisch (mit Ausnahme der wenigen Ko⸗ 
loniedörfer), jetzt iſt derſelbe im Norden und Oſten immer mehr im Ver⸗ 
ſchwinden und das deutſche Element, von Netze und Weichſel vorrückend 
wird mit der Zeit den Kreis immer mehr in Beſitz nehmen und polni⸗ 
ſches Weſen und polniſche Bevölkerung gleichſam erdrücken. Auffallend 
war mir in den Dörfern die Erſcheinung, daß in den deutſchen die 
kleineren Wirthſchaften von 20 und 40 Morgen immer mehr zu grör 
ßern zuſammengelegt oder zuſammengekauft werden, während in den 
polniſchen Dörfern das Parzellirungsweſen oft in unheilvoller Weiſe um 
ſich greift. Mir ſind Fälle vorgekommen, wo eine Wirthſchaft von 60 
Morgen unter 10 Kinder getheilt wurde; alle nahmen ihren Antheil in 
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Beſitz und wirthſchafteten Jahre lang derartig, daß der eine die Kuh, 
der andere das Pferd zuſammenſpannten. Seit dem Jahre 48 ſind aus 
den beiden evangeliſchen Kirchſpielen Inowraclaw und Strzelno folgende 
neue hervorgegangen: Kruſchwitz, Kwieczißewo, Luiſenfelde, Murzyno mit 
Gniewkowo, Rojewo, Pakosé und Neudorf; die Zahl der Schulen hat 
ſich in dieſer Zeit verdoppelt. 

Will man einen Einblick in die Viehzucht, namentlich Pferdezucht 
haben, ſo muß man einen Wochenmarkt in Inowraclaw beſucht haben 


und man erſtaunt, wie das Alles ſeit 20 Jahren anders geworden iſt. | 


Damals meiſt nur der kleine unanſehnliche polnische Schlag Pferde, 
heute ſind nur vereinzelte Exemplare dieſer Art ſichtbar, im übrigen 
ein kräftiger, großer, ja eleganter Schlag Pferde. In dieſer Beziehung 
hat der landwirthſchaftliche Verein und das Beiſpiel tüchtiger Gutsbe⸗ 
ſitzer ungeheuern und ſichtbaren Erfolg gehabt; manche Herren haben 
vorzügliche Beſchäler, deren Benutzung ſie den bäuerlichen Wirthen zu einem 
ſehr humanen Preiſe überlaſſen. Gehen wir hinaus auf die Felder, ſo 
freuen wir uns über die durchweg vorzügliche Beſtellung des ergiebigen 
Bodens; tiefes Pflügen iſt überall vorherrſchend, landwirthſchaftliche 
Maſchinen jeglicher Art ſind auf jedem größern und kleinern Gute 
im Gebrauch, ja es ſind ſogar ſchon Verſuche durch Herrn No.... 
mit Dampfdreſchmaſchinen gemacht worden, die in Kurzem gewiß allge: 
mein in Gebrauch kommen werden, da die Arbeitskraft an Menſchen 
ſehr theuer bezahlt wird. Dem an und für ſich ergiebigen Boden wird 
durch Mergel, der faſt überall in vorzüglicher Qualität 2—3 Fuß unter 
der Bodenkrume zu finden iſt, und durch Drainiren nachgeholfen. Die 
Anwendung von Kalk, Gyps und andern Düngmitteln findet immer 
mehr Eingang, um die Fruchtbarkeit des Bodens zu heben. — 
Daß bei der Fruchtbarkeit des Bodens der Kreis einen großen Ueberfluß 
an Getreide produeirt, liegt auf der Hand. — In Bezug auf den Ab⸗ 
ſatz iſt der Kreis ſehr begünſtigt, nach Oſten die Weichſel mit der Han- 
delsſtadt Thorn, von Inowraclaw nur 3 Meilen entfernt; nach Norden 
Bromberg, der Verkehrsknotenpunkt von Oſt und Weit. — Der Ver⸗ 
kehr im Innern wird ſehr erleichtert durch das ausgedehnteſte Chauſſce⸗ 
Netz; nach allen Richtungen ſind ſolche gebaut oder im Bau begriffen 
und rühmend muß die Verwaltung darum anerkannt werden, daß ſie vor 
den größten Ausgaben nicht zurückſcheut, wo es gilt das Wohl des Gan- 
zen zu fördern und zu heben. Die Chauſſéen find in dieſem Kreiſe wol 
die theuerſten der ganzen Provinz, da die Steine viele Meilen weit an- 
gefahren werden mußten, glücklicherweiſe hat der Kreis im Kreistage 
Mitglieder — ſei es ſtädtiſche oder ländliche — die zu den intelligente— 
ſten Männern der Provinz, ja des ganzen Staates zu rechnen ſind. — 

Fragen wir nun, was für das geiſtige Wohl der Bevölkerung ge⸗ 
than wird, ſo kann man nur ſagen, daß mit den Behörden die Bevöl⸗ 
kerung, wenigſtens was die Deutſche betrifft, in einem regen Wetteifer 
begriffen iſt; ſowohl der größere Grundbeſitzer, als auch der Bauer iſt 
unverdroſſen in der Dotirung von Schulen und Pfarrgemeinden, in der 
Erbauung von Schulgebäuden und Kirchen. — Während die katholiſchen 
Lehrer- und Pfarrſtellen von Alters her gut dotirt find, find die evan⸗ 
geliſchen Schul- und Kirchengemeinden im Erwachſen und Entſtehen be⸗ 
griffen und müſſen getragen und erhalten werden durch Beiträge der 
Einzelnen; wenig unterſtützt von Seiten der Behörden. — Es ſind in 
den letzten 10 Jahren gegen 30 Schulen entweder vollſtändig neu ger 
baut oder gründlich renovirt worden. — Im vorigen Jahre eine Kirche 
in Kruſchwitz, in dieſem Jahre ſolche in Rojewo-Kaczkowerdorf und in 
Tlukawy fertig gebaut worden; ferner find ſolche in Inowraclaw, Mur 
rzyno und Luiſenfelde im Bau begriffen. Wenn ich noch erwähne, daß der 
Grundbeſitz in evangel. Händen an die kath. Geiſtlichkeit an Meſſalien gegen 


1500020000 Thlr. im Werthe (mindeſtens) zahlt, ſo iſt die Opferbereit« | 


willigkeit der deutſchen ländlichen Bevölkerung nicht hoch genug zu rühmen. 

London, 4. Oktober. (Hopfen.) Bei dem Einfluß, den das Reſul⸗ 
tat der engkiſchen Hopfenernte auf den deutſchen Hopfenmarkt und ind 
befondere wieder in dieſem Jahre und gerade im jetzigen Augenblick aus, 
übt, wird eine kurze Darlegung der hieſigen Verhältniſſe in Betreff die: 
ſes Artikels nicht unwillkommen ſein. England hat in dieſem Jahre, 1862, 
durchſchnittlich genommen, eine nur „mittelmäßige“ Hopfenernte gehabt, 
in einigen Diſtrikten ein ganz ordentliches, in anderen Diſtrikten ein ganz 
ſchlechtes, und in dritten Gegenden ein ganz gemiſchtes Produkt. Da mo 
das Produkt ein ſo gar ſchlechtes, bis zur Unbrauchbarkeit verdorbenes 
iſt, iſt die eigentliche Urſache der Schimmel (mold). Ein ganz beſondrer 
Uebelſtand iſt aber dann noch der, daß es gerade diejenigen Diſtrikte 
find, in denen ſonſt das feinſte und meiſte Produkt des engliſchen Mark: 
tes gewonnen wird, welche dieſes Jahr das ganz ſchlechte oder faſt gar 
kein Produkt haben, die Grafſchaften Mittel- und Dft- Kent, während 
diejenigen Diſtrikte, welche immer, auch in den beſten Jahren, nur das 
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mittlere Gut produciren, heuer am beiten daran find, und zum Theil 
eine in Qualität und Quantität ordentliche Ernte gewonnen haben. Da⸗ 
mit iſt aber geſagt, daß die edelſte Gattung des hieſigen Landes dieſes 
Jahr eigentlich ganz fehlt. Wir ſind deshalb entſchieden mehr als je an 
das Ausland gewieſen, und beginnen auch bereits uns von dort aus zu 
verſehen, wie denn ſchon von vielen Häfen des Continents, namentlich 
aber über Rotterdam und auch von Newyork bedeutende Quantitäten 


Hopfen uns zukommen. 


höchſtens 2000 Fuß ſind. 


(Die Boden-Erträge der Provinz Pofen im vergleich zu den andern Pro- 
vinzen.) Um eine Ueberſicht darüber zu erhalten, wie ſich die Grund— 
ſteuer-Verhältniſſe nach Ausführung der anderweitigen Regulirung der 
Grundſteuer geſtalten dürften, wurde der geſammte Reinertrag der Lie— 
genſchaften im Preußiſchen Staate und deſſen Vertheilung für die ein- 
zelnen Provinzen feſtgeſtellt. Es ergeben ſich danach folgende Nein- 
ertragsſätze: In der Provinz Preußen bringt der Morgen ertragfähigen 
Landes einen Reinertrag von 22 Sgr. pro Morgen, in Poſen 18 Sgr. 
10 Pf., Pommern 30 Sgr., Brandenburg 37 Sgr., Schleſien 44 Sgr. 

Pf., Sachſen 62 Sgr., Weſtphalen und Rheinprovinz 59 Sgr., durch⸗ 
ſchnittlich alſo 38 Sgr. Der Geſammt-⸗Reinertrag aller Liegenſchaften 
im preußiſchen Staate beträgt 131,985,353 Thlr.; und zwar beträgt die⸗ 
fer Reinertrag in der Proviuz Preußen 17,294,060 Thlr. von 23,603,645 
Morgen, in Poſen 7,014,900 Thlr. von 11,149,932 Morgen, in Pom⸗ 
mern 11,406,140 Thlr. von 11,407,983 Morgen, in Vrandenburg 
18,796,800 Thlr. von 15,265,681 Morgen, in Schleſien 22,744,482 
Thlr. von 15,423,716 Morgen, in Sachſen 19,806,283 Thlr. von 
9,578,324 Morgen, in Rheinprovinz und Weſtphalen 34,928,688 
Thlr. von 17,780,918 Morgen; im Ganzen alſo 131,985,353 Thlr. 
von 104,210,199 Morgen ertragsfähigen Landes. Bei dieſen An⸗ 
gaben iſt wohl in Betracht zu ziehen, daß dieſelben auf Berech⸗ 
nungen, welche im Laufe der 50er Jahre angeſtellt ſind, beruhen, und 
daß bei der jetzigen Regulirung der Grundſteuer⸗Verhältniſſe ſich die ge⸗ 
nannten Zahlenwerthe wohl anders ſtellen dürften. Bis wir jedoch dieſe 
neuen Verechnungen haben, müſſen wir uns an die obigen Zahlenwerthe, 
als die bisher einzig zuverläſſigen, auf amtlichen Schätzungen und Be” 
rechnungen beruhenden, halten. 

a Der Gips von Wapno. Bekanntlich gehört der Gips zur Mo⸗ 
laſſe-Gruppe der Geologen, welche von einem feinkörnigen Kalk- oder 
Mergel Sandſtein gebildet wird, und deren dominirende Glieder Kalk, 
Stinkſtein, Thon und Braunkohle in einer Geſammt-Mächtigkeit bis 
Der Gips kommt in dieſen Gebirgszügen, 
meiſtens im Kalke, neſter⸗ und nierenweiſe vor, und bildet nur ſelten 


iſolirte Gipsberge, wie im Lüneburgiſchen und bei uns zu Wapno. Es 


rührt daher die Reinheit des Gipſes von Wapno; gebrannt, d. h. ſeines 
Waſſergehaltes beraubt, beſteht er aus 99,88 %% ſchwefelſaurem Kalk 
(Gips) und nur 0, % kohlenſaurem Kalk. In dem Gips von anderen 
Fundarten kommt bedeutend mehr kohlenſaurer Kalk vor, indem er hier 
neſterweiſe im Kalke liegt; ſo beſteht der Rüdersdorfer Gips (gebrannt) 
aus 74,2 % ſchwefelſaurem Kalk, 15, % kohlenſaurem Kalk und 
10,0 % verſchiedenen Silikaten (Thon u. ſ. w.) Der Gips von Wapno 
hat alſo eine ausgezeichnete Reinheit und demnach auch einen hohen 
Werth als künſtliches Düngemittel für alle Leguminoſen (Klee, Wicke, 
Erbſen, Eſparſette u. ſ. w.) 


Der ſchwarze Kornwurm. In der „Gartenlaube“ ſagt Prof. 
Carl Vogt über den Kornbohrer, ſchwarzen Kornwurm, Kornkäfer 
oder Getreiderüßler (Calaudra granaria), bier auch Krebs genannt, 
Folgendes: „Es iſt ein kleines, langgeſtrecktes Käferchen, kaum von der 
Geöße des Flohs, mit langem Bruſtſtück, verkümmerten Unterflügeln 
und ſo harten Flügeldecken, daß ſie beim Zertreten knirſchen. Ein 
merkwürdiges Thierchen, das ſchon Manchem einen bedeutenden Strich 
durch die Rechnung gezogen hat. Das Leben des Kornkäfers beſchränkt 
ſich auf ein einziges Getreidekorn. In dieſes ſchiebt der Käfer, der den 
Winter in halber Erſtarrung in Ritzen und doppelten Böden der Spek⸗ 
cher, in Stroh und Spreu zugebracht hat, im Beginn des Frühjahrs 
fein Ei, indem er das Korn an dem Keime oder an der haarigen Spiße 
anſchneidet. Nach 10 bis 12 Tagen kriecht die dicke, weiße braunföpfige 
fußloſe Larve aus dem Ei und höhlt nun nach und nach das Korn aus, 
indem ſie alles Mehl verzehrt und nur die Kleie und ihren Unrath darin 
läßt. Dann verpuppt ſie ſich, und nach etwa 40 Tagen, alſo im Juli, 
erſcheinen bie jungen Käfer, die ſich alsbald begatten und ſo bis zum 
Spätherbſte eine zweite Generation hervorbringen. Der erwachſene Kür 
fer ſelbſt nährt ſich nur vom Mehl des Kornes, das er mit feinem Rüſſel 
anſchneidet und aushöhlt. Ein einzelner Kornkäfer kann alſo nicht viel 
ſchaden. Aber Millionen erſcheinen und erzeugen Milliarden, und am 
Ende wird es in dem angeſteckten Getreidehaufen wie in einem Bienen⸗ 
ſtocke; die den Juſekten eigenthümliche Wärme häuft ſich ſo an, daß man 
he mit der Hand fühlt. Hohe luftige Getreideböden und Speicher, häu« 
figes Umſchaufeln und . große Reinlichkeit und Vertünchung aller 
Ritzen mit friſchgelöſchtem Kalk im Beginne des Frühlings, dürften die 
beſten Mittel zur Befeitigung des Käfers fein.” 
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